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Morgen⸗Ausgabe. 
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Deutſchland. 
Berlin, 7. Januar. Der „Reichs⸗Anzeiger“ 
bringt folgenden Allerhöchſten Erlaß: 
Das Recht des Königs, die Regierung und 
die Politik Preußens nach Eigenem Ermeſſen zu 
leiten, iſt durch die Verfaſſung eingeſchränkt, aber 
nicht aufgehoben. Die Regierungsakte des Königs 
bedürfen der Gegenzeichnung eines Minſſters und 
ſind, wie dies auch vor Erlaß der Verfaſſung ge⸗ 
ſchah, von den Miniſtern des Königs zu vertre⸗ 
ten, aber ſie bleiben Regierungsakte des Königs, 
aus Deſſen Entſchließungen ſie hervorgehen und 
der Seine Willensmeinung durch fie verfaſſungs⸗ 
mäßig ausdrückt. Es iſt deshalb nicht zuläſſig 
| und führt zur Verdunkelung der verfaſſungsmäßi⸗ 

gen Königsrechte, wenn deren Ausübung ſo dar⸗ 

geſtellt wird, 1 ſie von den dafür verant⸗ 

wortlichen jedes maligen Miniſtern, und nicht von 

dem Könige Selbſt ausginge. Die Verfaſſung 
t Preußens iſt der Ausdruck der monarchiſchen Tra⸗ 
dition dieſes Landes, deſſen Entwickelung auf den 
lebendigen Beziehungen ſeiner Könige zum Volke 
beruht. Dieſe Beziehungen laſſen ſich auf die vom 
Könige ernannten Miniſter nicht übertragen, denn 
fie knüpfen ſich an die Pırfon des Königs. Ihre 
Erhaltung iſt eine ſtaatliche Nothwendigkeit für 
Preußen. Es if deshalb Mein Wille, daß ſo⸗ 
wohl in Preußen, wie in geſetzgebenden Körpern 
des Reichs über Mein und Meiner Nachfolger 
verfaſſungsmäßiges Recht zur perſönlichen Leitung 
der Polltik Meiner Regierung kein Zweifel ge⸗ 
laſſen und der Meinung ſtets widerſprochen werde, 
als ob die in Preußen jederzeit beſtandene und 
1 Artikel 43 der Verfaſſung aus geſprochen 
Ungerletlchteit der Perſon des Königs oder die 
gkeit verantwortlicher Gegenzeichnung 
ſtegietungsakten die Natur felbſtſtändiger 
Entſchließungen benommen hätte. Es 
ufgabe Meiner Miniſter, Meine verfaſ⸗ 
Agen Rechte durch Verwahrungen gegen 
and Verdunkelung zu vertreten; das Gleiche 
ch von allen Beamten, welche Mir den 
geleiſtet haben. Mir liegt es fern, die 
der Wahlen zu beeinträchtigen, aber für 
eigen Beamten, welche mit der Ausführung 
It, einer Nepierungsakte betraut find und deshalb 
Wbres Dienſtes nach dem Disziplinargeſetze ent. 


A rr 


Feuilleton. 


Von der Mode. 


Wenn es nur endlich frieren und Winter 
werden wollte, damit unſere ſchönen Frauen und 
ihre noch ſchöneren Töchter ihre nach der neueſten 
Mode gearbeiteten Garderoben vorführen könnten. 
Dann wird der Reichthum der winterlichen Toiletie 
zur Schau geſtellt, vie geſtickten, oder mit Pelz⸗ 
franfen garnirten Tuch röben, die kurzen, knapp die 

| Hüflen umſpannenden Sammijädgen, die ſchief 


„„ 
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aufgeſtülpten Riſtori⸗Hüte, die eleganteſte Chauſſüre, 
) die werthvollſten Pelzſachen. 
N Kein eleganter Straß enmantel, kein Entrée, 
ja, faſt möchte ich ſagen, kein elegantes Tuch kleid 
ohne Pelzverbrämung. Selbſt die Ball⸗ und Ge⸗ 
ſellſchaſtsroben werden mit brebis sibirien, mit 
castor doré garnirt, Hüte für Jung und Alt mit 
Pelzſtreifen umrandet, große Pelzpelerinen (bis zur 
Schulter reichend) lommen wieder in Aufnahme, 
die Hermelinkragen, die Jahre lang im Kaſten ge- 
ruht, werden, wenn ſchon in etwas veränderter 
Form, wieder aufleben, ja ſelbſt bei Stücken wie 
Halsrüſchen und Krägen, garnirt man die Roben 
oben und die Aermeln mit einem breiten, weißen 
Pelzſtreifen. Auffallend iſt es, daß die helleren 
Pelzſorten, wie Marder, Zobel, Nerze, faſt ganz 
verbannt ſcheinen. Dunkler Biber mit weißen 


Kronenſpitzen gilt für hochfein; zum Futter nimmt 


man gern Fee, Secotter, auch die jetzt ſehr im 
* Preiſe geſunkenen Nerze. Entrées ſind zumeist mit 
„ jenem rein weißen, Iodigen Pelz gefüttert und gar⸗ 
U nit, deſſen ſeidenweiches Haar an das der An⸗ 

gora⸗Ziege erinnert. Brebis sibirien iſt das kleid⸗ 


ſamſte, ſauberſte Pelzwerk, das wir in dieſen bit. 
| gen Sorten feit lange gehabt; ein Verſuch, es 
0 jamars zu färben, iſt mißlungen, es dürfte ſich 
7 7 f für den täglichen Gebrauch wenig eignen. 


wis fertigt mau jetzt eine eigene Art Pelz⸗ 
Ihe aus Abfällen von allerhand dunkel und hell 
V Pelzen, die ſehr hübſche Konfektions zu 
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hoben werden können, erſtreckt ſich die durch den 
Dienſteid beſchworene Pflicht auf Vertrelung der 


Politik Meiner Regierung auch bei den Wahlen. 


Die tiene Erfüllung dieſer Pflicht werde Ich mit 
Danke erkennen und von allen Beamten erwarten, 
daß ſte ſich im Hinblick auf ihren Eid der Treue 
von jeder Agitation gegen Meine Regierung auch 


bei den Wahlen fernhalten. 
Berlin, den 4. Januar 1882. 
Wilhelm. 
von Bismarck. 
An das Staats⸗Miniſterium. 


geſchwächten Kräften fröhlich fort. 
Vorſtoß beſteht in den Beſchluß, das Gehalt, wel⸗ 


tus miniſter bezieht, nicht zu bewillfgen, vielmehr jo 
lange zu ſtreichen, bis der kirchliche Friede herge⸗ 


ſeine Leuguung des Unfehlbarkeitsdogmas, von der 


der Münchener Uniperſttät ernannt worden fel. 
Mit anderen Worten, die Herren wollen Herrn 


der Platz 


tes Ziel. Ernſthaft läßt ſich die Sache kaum auf- 


auf feinem Poſten auszuharken. 


Frühe von zahlreichen Menſchenmaſſen umlagert, 
die der Abfahrt unſeres Kaiſers zur Jagd nach 
dem Grunewald beiwohnen wollten. Vom Marſtall 
aus fuhren zunächſt die großen könkglichen Feld⸗ 
küchenwagen ab, wahre Koloſſe, auf deren Vorder⸗, 
Hinter und Seitenſſtzen das Kücheuperſonal Platz 
genommen hatte. Vor dem Palais verſammelten 
ſich etwa um 8 Uhr die königlichen Leib und 
Hofläger und Büchſenſpanner mit den vielen La⸗ 
katen, die beim Dejeuner im Jagbzelt aufzu worten 
haben, 1 dort 1 a 3 


Tage fördert. Kragen, Muffs, 1 0 Juß⸗ 
kiſſen find nach ſlylvollen Zeichnungen zufommen- 
geſetzt und erfrtuen das Auge durch die wirklich 
kunſtvolle Kompoſttion, die wir ſeither an Pelz⸗ 
arbeiten wenig kannten. Dauerhaft mögen derar⸗ 
tige, aus ellichen hundert Nähten zuſammengeſeßzte 
Pelze wohl nicht fein, doch ſtellen fie ſich unge⸗ 
achtet der mühſamen Arbeit ziemlich billig und 
machen faſt mehr Effekt, als dte glatten, ſehr theu⸗ 
ten Pelze. Das bei uns in Bändern und Stof- 
fen im Sommer ſehr beliebte Ombre gilt für dieſe 
Art der abſchattirten Rauchwaaren als hochfein; 
fie vartiren vom dunkelſten Schwarz bis zum hell⸗ 
ſten Grau oder Braun. 

Zu eleganten Straß enroben wählt man Pelz⸗ 
beſatz und Stoff des Kleides in einer Nüanee, 
alſo beiſpielsweiſe zu braunen Tuch⸗ oder Peluche- 
kleidern Castor doré, zu ſchwarzen Sammtkleider⸗ 
kurz gelockten Aſtrachan, zu grauen Velours gleich⸗ 
farbigen Chinchilla ꝛc. Die Form der kurzen Ro⸗ 
ben iſt zumeiſt im Genre Marta Antoinette ge⸗ 
halten, ein gepuffter, oben mit faltenreichem Dra⸗ 
per abgegrenzter Rock, der vorn länger als hinten 
iſt, dazu Korſage mit einem bie Hüften eng um⸗ 
ſpannenden Schoß, ſpitz zulaufendem Fichn, dae 
ſowohl die Vorder⸗ wie die Hintertallle deckt. Die 
Aermel ſind weiter, als ſeither, und ohne hohe 
Ach ſelſchweifung, zumeiſt unten mit einer ſteif ab- 
gefütterten Manſchette, die vom Hand⸗ bis zum 
Ellenbogengelenk reicht. 

Statt der eigentlichen Wintermäntel verſucht 
man wohl noch die kurzen, vom Stoff des Kleides 
gefertigten Jaquets, wie die leichten Dolmans für 
modern auszugeben; ſte ſind aber Alles eher, ale 
zweckentſprechende, winterliche Hüllen, die im Stande 
wären, den Körper gegen die Unbilden der kalten 
Jahreszeit zu ſchützen; wir würden uns ſelbſt be⸗ 
trügen, wollten wir uns einbilden, daß ſte ihren 
Zweck erfüllen. 

Viel prakliſcher find die neuen langen Män. 


tel mit großem Kragen, die ſogar ſchön genannt | d 


werden könnten, wenn man ſich entschließen wollte, 


die große, einen halben Meter lange Schleife ee den aus Peluche ader Satin genrbeite- 


ug { 


— Die baieriſchen Ultramontanen ſetzen den 
Kampf gegen den Kultusminiſter v. Lutz mit un⸗ 
Ihr neueſter 


ches Herr v. Lutz in ſeiner Eigenſchaft als Kul⸗ 


ſtellt, ſpeziell bis Proftſſor Friedrich, bekannt durch 


theologiſchen auf dle phlloſophiſche Fakultät über 
nommen, und Rittler, der bekannte ſtreitbare Ul⸗ 
tramontane, zum Profeſſor der Kirchengeſchichte an 


von Lutz ſo lange kein Geld zahlen, bis er ſelber 
räumt, denn das iſt ja doch ihr litz⸗ 


faſſen, es entſteht vielmehr für Herrn von Lutz 
das ſpaßhafte Dilemma: bleibt er, ſo bekommt er 
kein Gehalt, und geht er, ſo bekommt er ebenfalls 
kein Gehalt; da er alſo in beiden Fällen nichts 
zu verlieren hat, ſo wird er doch wohl vorziehen, he 


— Das königliche Palais war heute in aller 


Sonntag, den 8. Januar 1882. 
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ſpannte Jagdwagen unſeres Kronprinzen am k. 
Palais vorbei. 
koſtüm, an feiner Seite ſaß fein perſönlicher Ad⸗ 
jutant Rittmeiſter von Nyvenheim. „Unſer Fritz“ 


lüftete ſeinen mit Federn geſchmückten Hut, als er 
an dem hiſtoriſchen Eckfenſter vorbeifuhr, an dem 


ſein kaiſerlicher Vater ſtand und den Gruß freund- 
lichſt erwiderte. 


Kaleſche mit unferem Kaiſer aus dem Hofe des 
Palais. Der Monarch, der überaus wohl aus⸗ 
ſah, trug über feinem grauen Jagdanzug den Mi⸗ 
litärmantel mit Pelzkragen und dazu die breitſchir⸗ 
mige Militärmütze, die er erſt auf dem Rendez⸗ 
vons Platze mit dem Jägerhut zu vertauſchen 
pflegt. — Freudig begrüßt, fuhr der Kaiſer, nach 
allen Seiten hin huldvollſt dankend, die Linden 
entlang durch den Thiergarten über Kurfürſtendamm 
nach Jagdſchloß Grunewald. Von den zur Jagd 
geladenen Gäſten des Kailſers hatten geſtern Abend 
noch die beiden Botſchafter Lord Ampthill wegen 
eines Augenleidens, Graf Szechenyi wegen einer 
leichten Erkältung ſich entſchuldigen laſſen. 

— Neuerdings wird wieder die Frage der 
Auflöſung des Reichstages eingehend erörtert. 
Die „B. P. N.“ glauben gut informirt zu ſein, 
wenn fle verſichenn, daß dleſe Eventualität an 
maßgebender Stelle zur Zeit gar nicht in Erwä⸗ 
gung gekommen iſt. — Was die Frage betrifft, 
ob der Reichstag außer dem ihm bereits zugegan⸗ 
genen Material noch weitere Vorlagen zu erledigen 
aben wird, ſo hörten die „B. P. N.“, daß es 
nicht beabſichtigt tft, die jetzige Seſſton noch weiter 
auszudehnen. Man hofft, der Reichstag werde 
in 2— 3 Wochen mit feinen Arbeiten fertig fein, 
um ihn dann vertagen zu können. Dem preußt- 
ſchen Landtage werden dem Vernehmen nach nur 
die dringendſten Vorlagen gemacht werden. Nach 
Btendigung der Landtagsſeſſton wird der Reichs⸗ 
tag höchſtwahrſcheinlich aufs Neue einberufen wer⸗ 
den. Dies war, wie die „B. P. N.“ verſichern, 
die urſprüngliche Abſicht der Regierung, es ſei 
bisher nicht bekannt geworden, daß dieſe Dispo⸗ 
fition eine Aendtrung erfahren hat. Für die 


Wahrſcheinlichkeit des Feſthaltens diefer urſprüng⸗ 


Molrée oder ſatinirtem Sammt, die allen derarlt⸗ 
gen Konfektions unfehlbar in der Mitte des Rücken⸗ 
theils aufgeklebt iſt, fallen zu laſſen. Beobachten 
wir die ängſtliche Sorgfalt, die jede Dame, die 
das Glück hat, einen ſo beſchleiften Mantel zu 
beſitzen, entfaltet, ehe fie es wagt, ſich niederzu 
ſetzen. Gleich unpraktiſch wie jene Schleifengar⸗ 
nitur iſt die Art, wie man heuer die Kleidertaſchen 
anzubringen pflegt. Sitzend Taſchentuch oder 
Portemonnaie herauszubringen, iſt ſchon ganz un⸗ 
möglich. 

Die nahende Geſellſchaftsſaſſon bedingt es, 
daß man den Ball- und Geſellſchafts Toiletten er⸗ 
höhte Aufmerkſamkeit zuwendet. Diner⸗ und 
Llvrée⸗Toiletten werden mehr als im Vorjahre hoch 
getragen, die Schleppen möglichſt einfach garnirt, 
meiſtens mit Blumen oder Points. Zu leichten 
Unterkleidern, aus beiſpielsweiſe drei oder vier 
echten Spiben-Bolanis beſtehend, wählt man gerne 
Schleppen aug Moiré frangais ober Crépe in- 
dienne, die mit quer hin und her geſchlungenen 
Tüll⸗Drapérs verſchletert werden. Die eigentlichen 
Ballroben find decolletes, wohl etwas mehr als 
im Vorjabre, da heuer die aus gezogenem Tüll 
gefertigten Bruſtläßzchen ſehr beltebt find und auc 
ihren Raum auf die ohnehin ſchon kurze Taille 
begehren. 

Die Ballſaiſon wird uns manche far benſchil⸗ 
lern de Nouveautés zeigen. Die Stoffe ſind zu⸗ 
meiſt mit Gold⸗ oder Silberfäden durchwirkt, mit 
kleinen Pleins oder Blumen ⸗Arabesken gedeckt. 
Leichte Gazeſtoffe mit Pompons dürften ſich als 
Ueberkleider zu ſchweren Seidenroben eignen, wäh⸗ 
rend anderſeits duftige Gaze⸗Donna Maria, eich 
gepufft und mit Blumen garnirt, durch eine 
Schleppe aus ſchwerem Satin einen harmoniſchen 
Abſchluß findet. 

Mehr als je werden in dieſem Winter Blu⸗ 
men zur Garnitur der Roben verwendet. Beſon⸗ 
derer Gunſt erfreuen ſich die Naturblumen, d. h. 

die aus leichtem Mull oder Battift gefertigten Kin⸗ 
der Floras, die, wenn ſchon küönſtlich erzengt, doch 
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nibuswagen und fuhren zum Thore hinaus, um 
½ 10 Uhr jagte der offene mit 4 Rappen be⸗ 


Der Kronprinz war im Jagd⸗ 


Zwanzig Minuten vor 10 Uhr 
fuhr die mit vier Trakehner Hengſten beſpannte 


Wendung haben mehrere höhere Lihranſta 
reits vordem bei ihrer Provinzialbehörde, ſodann WE 
beim Kultusminiſtertum ihre Anſprüche bezüglich 
ihrer Gleichſtellung mit den Richtern geltend ge⸗ 
macht, haben aber entweder einen kühl abweiſen⸗ 
ben oder überhaupt keinen Beſcheld erhalten. Die 
bevorſtehende Zurückſetzung iſt deshalb dem größer 


los zugewendet wurde. 
dieſer Beamtenkloſſe der Gedanke befeſtigt, daß 


chen Abſicht ſpreche übrigens deutlich genug der > 
Umſtand, daß augenblicklich in den Reichsämtern 
die angeſtrengteſte Thätigkeit herrſcht, um das 
Material für dieſenigen wichtigen geſetzgeberiſchen 
Akte vorzubereiten, welche die Allerhöchſte Bot⸗ = 
ſchaft ſchon angekündigt hat. Es dürfte ſonach 
verfrüht ſein, jetzt ſchon von einem Seſſtonsſchluß = 
im Januar und einem Wiederzuſammentritt des 
Reichstags im Herbſte zu ſprechen. 

— Bon Weſtprtußen ausgehend Firkulirt bei 
den höheren Lehranſtalten gegenwärtig eine an das 
Abgeordnetenhaus gerichtete Petition, welche ſich 
vorausſichtlich mit zahlreichen Unterſchriften bedecken 
wird. Um was es ſich handelt, darüber giebt die 
nachſtehende Zuſchrift Aufſchluß: = 

Schon zu wiederholten Malen iſt in füngfter 
Zeit ſeitens des Miniſteriums die ſoziale und amt⸗ 
liche Gleichſtellung der Lehrer an den höheren Un⸗ 
terrichtsanſtalten mit den Richtern erſter Inſtan; 
ausgeſprochen und anerkannt worden, jo zuletzt im 
Januar d. J 1872 bei Motivirung des ſoge⸗ 
nannten Normaletats. Durch die vor zwei Jah 
ren erfolgte Gerichtso ganiſatlon iſt das bisherige 
Gleichgewicht geſtört, und ein Zuſtand eingetreten, 
welchem die königl. Staatsregierung nur durch 
Aufbeſſerung auch der übrigen Beamtenklaſſen 
glaubt abselfen zu können. Offiziellen Nachrichten 
zufolge ſoll nun bei der nächſten Etatsberathung 
der Anfang mit den höheren, den richterlichen Ber 
amten gleichſtehenden Kategorien gemacht werden 
die Lehrer höherer Unterrichts anſtalten find abe 
hiervon ausgeſchloſſen. 2 

In Voraus ſicht der nunmehr eingeitenen. 55 


zen Theile der Lehrerwelt kein unerwartetes Erg ?: 
niß: ſollten doch im Jahre 1871, wenn es nach 


des Kultusminiſters Mühler Willen gegangen wärt, W 
die höheren Lehranſtalten von einer Wohlthat aus⸗ 


geſchloſſen werden, welche allen Beamten aus nahms⸗ 4 
Es hat ſich deshalb b 


ten als Naturblunten gelten können. Zu ſchweren a 
Seldenroben mögen die Peluche Antique Blumen 
wohl paſſend ſein, keineswegs aber z duſtigen 
Ballkleidern. Die neueſten Pariſer Blumen ſind 


aus einem eigenen ſammtartigen Stoffe gefertigt, 

der ſich vorzüglich zur Blumenfabrikatlon eignet, 
Sehr beliebt find große, wie vom Stamme ge 
brochene Roſen, die man als Bruſt⸗ und Achſel⸗ £ 
bomquet trägt. Auf leichtem Stlele wiegt fi die = 
voll aufgeblühte Blume; es iſt uns, als ahmelen 13 
wir ihren Duft, als ſollten wir bedauern, daß fle 19 
jo früh und in vollſter Blüthe dem Schicksal aus 
Irdiſchen zum Opfer gefallen. Da giebt es ne 
ben dieſen Blumen keine Bouquets, keine Gulr⸗ 0 
landen, ein augenfäliger Kontraſt zu den alt 
Blumen faſt überdeckten Kleidern des Vorjahres. 

Auch die langen Ballhandſchuhe, die Ape 
tiſchſte Tracht, die die Mode wohl je erdacht, ſind 2 
passes. Man trägt drei- und vierknöpfige, mit 2 
Spitzen abgegrenzte Glacees, deren Farbe hellblau, 
roſa oder creme iſt. — Die hohen ſchwarzen Hand⸗ 
ſchuhe And ganz out of fashion. — Für Theater 
und Konzerte gelten Louving in der Farbe der 
Robe. Das wäre ſehr einſach und paſſend, viel⸗ 
leicht zu einfach, als daß ſich die Mode dabei be⸗ 
gnügen ſollte. Da ſie nun um Exzentrizitäten nie 
verlegen iſt, geruht le heute ihren ergebenen Di . 
nerinnen zu befehlen, die Ringe ſtalt unter 
auf den Handſchuhen zu tragen. 

Würde da der weiſe Rabbi auch fein aud 
kanntes Sprüchlein anwenden können? Ja, 
iſt Alles ſchon dageweſen, ſowohl dieſe Mode, w 
auch die der Pamlerkleider und die Schönheit 
pfläſterchen, die Krägenmäntel und auch — 
Reifröcke. 

Allen Ernſtes denkt man jetzt au die Wi 
aufnahme der Krinolinen. Man fängt mit der 
Tournüre an und ava nelrt dann nach und ma 
bis zum Stahl⸗ und Flſchbeinrock. Die Winter 
ſaiſon geht hoffentlich noch darüber hin, es will 
ja jede Mode erſt ihr Vorläuferſtadtum haben, % 
mittelt werden, um dann um ſo ſicherer Platz 
fen zu können. 


te zweifelhafte Prärogative zugefallen ſei, Alles 
dasjenige erſt mühſam ſich erringen zu müfſſen, 
was den übrigen Beamtenklaſſen als ein ihnen 
zuſtehendes Recht entgegengebracht wird. 

Die höheren Lehranſtalten — ohne Unter⸗ 
ſchied, ob Gdmnaſten oder Realſchulen — verfol⸗ 
gen ideale Ziele; und dieſer ideale Charakter ſoll 
ſich nach der Auffaſſung des Miniſteriums auch 
in der Perſon des Lehrers darſtellen. Eine mi⸗ 
nifteriele Zirkularverſügung vom 6. November 
1846, angeregt durch den Wunſch, daß den Mit⸗ 
gliedern der genannten Lehrerkollegien ein beſtimm⸗ 
tir Rang beigelegt werden möchte, äußert ſich da⸗ 
hin, „es ſcheine angemeſſen, derartige Aeuß erlich ⸗ 
keiten von dem Lehrerſtande fernzuhalten, und bei 
der Würdigung ihres Berufes das Moment der 
wiſſenſchaftlichen Bildung und der auf die Ent⸗ 
wickelung der geiſtigen Kräfte der Jugend gerich⸗ 
teten Thätigkeit neben der Perſönlichkeit der Ein⸗ 
zelnen allein entſcheiden zu laſſen!“ Und weiter 
heißt es darin: „Eine genauere abſtufende Klaſ⸗ 
ſiſtakion ſchien überdies nicht räthlich zu fein, da 
zu Rangkategortien hätte herabgeſtiegen werden 
müſſen, welche leicht eine unangemeſſene Paralleliſt⸗ 
rung veranlaſſen könnten.“ — Die ideale Stel⸗ 
lung des Lehrers beſtand demnach einfach darin, 
daß derſelbe, obgleich in ernſter wiſſenſchaftlicher 
Thätigkeit herangebildet und ſtetig mit derſelben 
beſchäftigt, dennoch immer nur zu den Subaltern 
beamten zählte. Und dieſe Anſchauung blieb hö⸗ 
heren Orts die maßgebende, bis der Etat des 
Jahres 1863 feine Stellung in Etwas modiſtzirte. 
Erſt der Miniſter Falk — Einer der wenigen Kul- 
tusminiſter, welche auch für die materielle Stellung 

ihrer Beamten ein warmes Herz hatten, — ſprach 
: es mit unverfänglichen Worten aus, ber Gymna⸗ 
ſtallehrer ſtehe dem Richter erſter Inſtanz im Range 
gleich. Doch hatte ſich ſchon im Jahre 1874, 
als den Beamten Wohnungsgeldzuſchüſſe bewilligt 
wurden, inſofern wieder ein Umſchwung geltend 
gemacht, als nur der kleineren Hälfte der Lehrer⸗ 
kollegſen, den Inhabern der ſogenannten Oberleh- 
rerſtellen, die Zuſchüſſe der höheren Beamten be- 
willigt wurden, während der größere Theil, dle 
ſogenannten ordentlichen Lehrer, den Subaltern⸗ 
beamten gleichgeſtellt wurden. Die Zurückſetzung 
des Jahres 1882 ſcheint vollends darauf hinaus 
zugehen, den ganzen Stand aus der Kategorie der 
höheren Beamten womöglich zu verdrängen. 

— Die „Nati onal⸗Zeitung“ ſchreibt: Am 
Montag wird der Reichstag feine ſeit Weihnachten 
unterbrochenen Sitzungen wieder aufnehmen, um 
nach Erledigung des Reſtes feiner Arbeiten dem 
preuß iſchen Landtage Platz zu machen. Zunächſt 
iſt der Etat abzuſchließ en, deſſen zweite Leſung 
noch nicht völlig beendet iſt; in derſelben find noch 


di der Unterelbe zu bewilllgen. Die ſtaats⸗ 
chlliche Frage, welche hier zu erledigen If, ſtawmt 
aus den Streitigkeiten über das frühere Vorgehen 
der Regierung gegen Hamburg; fie unter den jetzi⸗ 


ſich Niemand verſucht fühlen. 
frage geregelt if, wird das Geſetz über den Ein⸗ 
teltt Hambargs in bos Art: 
Wee g wir pabrn die für die Zuſtimmung ſpre⸗ 
chenden Gründe vor Kurzem eingehend dargelegt. 
Die dritte Leſung des Etats dürfte ſich nicht ſehr 
umfaſſend geſtalten, da zur Erörterung der politi- 
ſchen Fragen, welche dabei nochmals berührt wer 
den könnten, anderweitiger Anlaß gegeben ift. 
Zunächſt betreffs der Sozialpolitik durch die In⸗ 
ellation Hertling, mit deren Diskuſſton am 
tag die Verhandlungen wie der beginnen wer⸗ 
en. Wir ſind ſehr begierig auf die Erwiderung 
der Regierung: die Anregungen des Interpellan⸗ 
ten kommen darauf heraus, die Arbeiter in einer 
Zeit, in welcher dieſelben eher über ungenügende 
Beſchäftigung klagen, gegen zu viel Arbeit ſchützen 
zu wollen. Die Kirchenpolitik wird durch den An⸗ 
trag Windthorſt nochmals den Reichstag beſchäfti⸗ 
gen; aber angeſichts der bevorſtehenden, ſachlich 
uugleich bedeutſameren kirchenpolitiſchen Verhand⸗ 
lungen im Abgeordnetenhauſe ſcheint uns die Ver⸗ 
ſuchung zu umfaſſenderen Erörterungen äußerſt ge- 
ring. Der erſte Mittwoch nach der Wiederauf⸗ 
nahme der Sitzungen gehört dieſem Antrag; der 
zweite — und wohl der letzte — für Anträge der 
Mitglieder reſervirte Sitzungstag wird dem bis 
dahin jedenfalls eingebrachten Geſetzentwurf der li⸗ 
beralen Fraktionen zur Erweiterung der Haftpflicht 
zu widmen ſein; auf die Erledigung deſſelben in 
dieſer Seſſion iſt nicht zu rechnen; aber bie Er⸗ 
Hörungen der Regierung darüber werden erken⸗ 
nen laſſen, ob ſie die Erreichung des Zweckes, den 
fie auch mit ihrem vorjährigen Unfallverſicherungs⸗ 
Entwurf erſtrebte, oder die ſpeziell von ihr ins 
Auge gefaßten Mittel höher ſtellt. Auch ein An⸗ 
trag Rittinghauſen auf Vermehrung der Zahl der 
Reichstagsmitglieder iſt noch zu erledigen; bet der 
bedrängten Zeit wird wohl keine Neigung biſte⸗ 
hen, fi bei dieſer zunächſt ausſichtsloſen und auch 
fachlich ſehr aufechtbaren Anregung lange aufzu⸗ 
halten. Sehr bedauerlich iſt, daß man vermöge 
der Nothwendigkeit, dem Landtage bald Platz zu 
machen, wieder, wie in früheren Jahren, die Wahl⸗ 
prüfungen auf die lange Bank ſchieben muß. 
— Bezüglich des angeblichen Uebertritts des 
Hofmarſchalls Grafen zu Eulenburg in den biplo⸗ 
matiſchen Dienſt läßt ſich eine Berliner Korreſpon⸗ 
denz der „Köln. Ztg.“ des Weiteren folgenderma⸗ 
ßen aus: 

Die Nachricht, daß der bisherige Geſandte 
des deutſchen Reiches im Haag, Freiherr v. Canitz, 
ſeinen Abſchied eingekommen ſei, wird in un⸗ 
errichteten Kreiſen beſtätigt, mit den Hinzufügen, 
daß für dieſen Poſten kein anderer als Auguſt 
Graf zu Eulenburg in Ausſicht genommen jet. 


die Koßten fur den am 1. Januar erfolgten Zoll⸗ 


I beabf zeigt, und Graf Eulenburg 


Der Kalſer, der dem Grafen zu Eulenburg ſehr 
wohl geſinnt iſt, will ſich indeſſen nicht dazu ent- 
ſchließen, den mit allen Verhältniſſen und Perſön⸗ 
lichkeiten unſeres Hofes wohl vertrauten Mann 
von hier ziehen zu laſſen, umſoweniger, als der 
Ober⸗Ceremonienmeiſter Graf v. Stillfried⸗Alcan⸗ 
tara bei ſeinem hohen Alter im Dienſte der Unter⸗ 
ſtützung durch einen jüngeren Herrn häufig be⸗ 
nöthigt iſt. Die Sache iſt alſo noch nicht ent- 
ſchieden. In unſerm diplomatiſchen Korps würde 
man ganz befriedigt ſein, wenn Graf zu Eulen⸗ 
burg eine Hofſtellung behielte und nicht in die 
diplomatiſche Laufbahn einträte. Denn von den 
jüngeren Staatsmännern wird es natürlich bitter 
empfunden, baß die erledigten höheren Stellen jo 
oft mittels „Einſchubs“ beſetzt werden, daß denen, 
die nach den Satzungen der regelrechten Beförde⸗ 
rung Anwartſchaft auf dieſen oder jenen Poſten 
hätten, plötzlich und unerwartet Vordermänner ge- 
geben werden, bei welchen eine hohe Gunſt als 
vornehmliche Berechtigung zu gelten hat. Gerade 
die Beamten des Auswärtigen Amtes haben unter 
dieſen unvorhergeſehenen Zwiſchenſchiebungen am 
empfindlichſten zu leiden. 

Es verlautet übrigens, daß der Kronprinz, 
den das Entlaſſungsgeſuch des Grafen Eulenburg 
vielleicht unangenehm berührt haben mag, für deſ⸗ 
ſen Stelle bereſts einen andern Beamten aus feiner 
nächſten Umgebung in Ausſicht genommen habe. 

Der eigentliche Kern dieſer Mittheilung iſt 
wohl in dem letzten Satze zu ſuchen, alles Uebrige 
erſcheint nur als Zuthat zu dem Schlußeffekte. 
Iudeß ſehen wir uns in der Lage, denſelben zer⸗ 
ſtören zu können. Graf Eulenburg hat weder 
dem Kaſſer noch dem Kronprinzen eln Entlaſſungs ⸗ 
geſuch eingereicht. Dagegen hat der Reichskanzler 
mehrfach verſucht, den Grafen für den diplomati⸗ 
ſchen Dienſt zu gewinnen, und Graf Eulenburg 
äußerte auch früher einmal, daß er dazu Neigung 
verſpüre. Doch iſt von keinem Geſandten⸗, ſon⸗ 
dern von einem Botlſchafterpoſten dabei die Rede 
geweſen. 

Um Uebrigen mögen noch einige Bemerkungen 
der „Mgdb. Ztg.“ hier Platz finden: 

Graf Eulenburg begleitete den Kronprinzen 
faſt auf allen feinen Reifen und galt als deſſen 
bevorzugter Vertrauter. Um jo mehr überraſcht 
die plötzliche Nachricht feiner Demiſſton. Ob der⸗ 
ſelbe an Stelle des Freiherrn von Canitz als Ver⸗ 
treter der deutſchen Polſtik nach dem Haag gehen 
oder eine hohe Stellung am kalſerlichen Hofe er⸗ 
halten wird, bezeichnet man noch als fraglich. 
Aus dem Hof- und Staatskalender kann man er- 
ſehen, daß Graf Eulenburg bereits jetzt den grei⸗ 
ſen Ober⸗Zeremonienmeiſter im Hofſtaat des Kal⸗ 
ſers, Grafen Stib , von Alcantara, als Vize⸗ 
Oberzeremonlenmeiſter vertrat. Möglich, daß Graf 
Sllſrieb ßuzlich von feinem Dienſte zurückzutre⸗ 
folger werke fol. Das Yuffallenbe If (bog, 
daß die Artz und Weiſe, wor das wabſchiedtzeruch 


als eine Eventualität in intimen Kreiſen 


beſpro⸗ 
ward, der Auffaſſung Raum R 
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ſchalls keine beſondere Beförderung deſſelben. 5 Un⸗ 
willkürlich erinnert man ſich übrigens bei dieſer 
plötzlich aufgetauchten Angelegenheit an die neuer⸗ 
dings auch ſonſt als ungewöhnlich aufgefallenen 
und von mancherlei Gerüchten begleiteten häufigen 
Beſprechungen, welche zwiſchen dem Kronprinzen 
und dem erſten Minifter des Kaiſers, Reichs kanz⸗ 
ler Zürſten Bismarck, während der letzten Zelt 
ſtattgefunden haben, an die häufigen Beſuche des 
Letzteren bei Hofe überhaupt. Der Charakter der 
Beziehungen zwiſchen dem früheren Mtniſter des 
Innern, Grafen zu Eulenburg, und dem Fürſten 
Bismarck iſt durch des erſteren Rücktritt allge⸗ 
mein bekannt geworden. Ueber irgend welche Be⸗ 
rührungen zwiſchen dem Bruder des Minifters a. D. 
dem Hofmarſchall Graf Eulenburg, und dem Reichs 
kanzler hat unſeres Wiſſens bisher überhaupt nichts 
verlautet. 

Die nächſte Zeit dürfte wohl weitere Auf. 


klaͤrungen über die beſprochene Angelegenheit 
bringen. 


Ausland: 


Wien, 6 Januar. Wie das „N. W. T.“ 
in vorgerückter Nachtſtunde erfährt, find ſeltens des 
Kronraths unter Anderem zwei höchſt wichtige Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt worden. Nach dem einen wird Mon⸗ 
tenegro aufgefordert werden, zur Unterdrückung der 
Unruhen in der Krivoscie einen in ſeinen Details 
genau vereinbarten Militärkordon aufzuſtellen, bej- 
fen Koſten Oeſterreich beſtrelten wird. Zweitens 
wäre als Reſultat der Miſſton Ali Nizami Paſchas 
in Berlin und Wien die Annexion Bosniens und 
der Herzegowina bereits für das nächſte Frühjahr 
in Ausſicht genommen. Die betreffenden Verhand⸗ 
lungen mit der Pforte ſind mit der Unterſtützung 
Bismarcks geführt worden. Ein Proteſt der Pforte 
ſoll zwar trotz alledem ſeiner Zeit erlaſſen werden, 
der aber einen rein formellen, nur auf die Be⸗ 
ſchwichtigung der Mohamedaner berechneten Cha⸗ 
rakter haben ſoll. 


Konſtantinopel, 30. Dezember. Ein Maf- 
ſeumord, deſſen ſich ein türkiſcher Offizier am 22. 
Oktober an einer bulgariſchen Familie im Dorfe 
Luka ſchuldig gemacht hat, iſt vom bulgariſchen 
Agenten in Konſtantinopel, Balabauow, zum Ge⸗ 
genſtande einer dringenden Beſchwerdenote an die 
Pforte gemacht worden, ohne daß ihm bis zu 
feiner Abrtiſe eine Antwort zu Theil geworden 
wäre. Die erwähnte Note bezog ſich auf den 
Bericht, welchen dee Unterpräfekt von Köſtendil 


erſtattet hat. Die Opfer des letzteren, zehn an 
der Zahl, gehörten dem Hausſtande eines gewiſſen 
Beſchko an und beſtanden aus acht Familiengenoſ⸗ 
ſen deſſelben und zwei anderen Indioiduen. Der 
Mörder, All Bey, drang mit zehn üirkaſſiſchen 
Soldaten aus dem kürklſchen Territorium ins bul⸗ 
gariſche ein und feine That erſcheint um fu ab- 
ſcheulicher, als er ein Freund der Familie war, 
ſo daß man ihm unbedenklich das Thor Üffnete, 
als man feine Stimme erkannte. Er ließ alle 
Mitglieder der Familie wurden gefchändet und 
hierauf mit Säbelhleben niedergemacht. Man ließ 
ſie als todt auf dem Boden liegen; fie lebten 
noch einige Stunden und konnten die Uebelthäter 
namhaft machen. Die türkiſchen Behörden lernten 
auf dieſe Weiſe den Urheber der entſetzlichen That 
kennen und Ali Bey wurde verhaftet. Bis zur 
Stunde iſt das Reſultat der Unterſuchung noch 
nirgends bekannt geworden, wie oft auch von 
bulgariſcher Seite die Angelegenheit urgirt wurde. 
(Preſſe.) 


Provinzielles. 

Stettin, 8. Januar. Am 6. d. M. wurde 
auf der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe ein Spar⸗ 
kaſſenbuch gelöſt und darauf 1 Mark eingezahlt. 
Mit dieſem Buch wurde an demſelben Tage noch 
ein höchſt plumper Betrug verſucht. Zwei Män⸗ 
ner erſchienen bei einem hieſigen Pfandleiher und 
verſuchten das Sparkaſſenbuch zu verpfänden, 
nachdem ſte vorher die eine Mark in 215 Mark 
umgewandelt hatten, die Fälſcher hatten jedoch 
verabſäumt, die mit Buchſtaben angegebene Summe 
von „Einer Mark“ abzuändern und ſo mußte der 
Pfandleiher auf den erſten Blick die Fälſchung 
merken. Ehe er jedoch die Feſtnahme der Be⸗ 
tiüger bewirken konnte, hatten dieſelbe das Weite 
geſucht. 

— Wie wir hören, iſt von dem königlichen 
Polizeipräſtdium gegen die Seitens des Stettiner 
Muſtkvereins beabſichtigte Aufführung des Orato⸗ 
rlums „Arminius“ von Bruch in der Turnhalle 
Einſpruch erh oben, weil dieſelbe nicht die genü⸗ 
genden Sicherheits vortichtungen bei etwaigem Feuer 
darbiete. Das Konzert wird deshalb in der Grün⸗ 
hof⸗Brauerei (Bock) ſtattfinden, deren vollſtändig 
renovirter und weſentlich verſchönter Saal genü⸗ 
genden Raum barhietet, neben etwa 300 Mitwir⸗ 
kenden ein großes Auditorium zu faſſen. Wie 
uns von kompetenter Seite mitgetheilt wird, hal 
der Saal durch die baulichen Veränderungen eine 
vorzügiiche Akuſtik erhalten und da auch für aus⸗ 
reichende und bequeme Garderoben geſorgt iſt, dür⸗ 
fen wir um jo mehr auf dieſe intereſſante Auf; 
führung hinweisen, als durch die Mitwirkung des 
berühmten auch hier ſo hochgeſchätzten Sängers, 
des Herrn Baron Seufft von Pilſach, dem Kon 
zerte eine ganz beſondere Anziehungskraft ver⸗ 
liehen wird. Auch die Direktion der Pferdebahn 
wird in bekannter entgegenkom menden Weiſe das 
Ire thun, den an jenem Abend bedeutenden Ver⸗ 


gen veränderten Verhältniſſen zu erneuern, kann 925 Graf, . zuerſt in die Deffentlichkelt gelangte kehr zu bewältigen, wobei wir nicht unterlaſſen 
Sobald dieſe Vor⸗ oder vielmehr zunächſt in vorſſchtig taſten ber Weiſe] wollen zu bemerken, 


daß vor der Grünhof⸗Brauerel 
ge Halteſtelle der Bahn ſich befindet und der 

mpteingang jetzt damit an der Straße liegt. 
Wann wird unſere Vaterſtadt endlich dieſen Ka⸗ 
lamitäten durch den Bau eines würdigen Kunſt⸗ 
tempels enthoben werden 2! 

— Dem Mühlenbeſitzer Albert Negendauk 
zu Paſewalk iſt die Rettungsmedaille am Bande 
verliehen. 

— Im Winter 1880 hatte der Fuhrmann 
Lohf für den Schlächtermeiſter Theodor Becker 
Eisfuhren beſorgt, bei der Bezahlung entſtanden 
zwiſchen Beiden Differenzen und Lohf ſah ſich zu 
einer Klage gegen B. genöthigt, um zu ſeinem 
Gelde zu kommen. Während L. behauptete, von 
B. für die Fuhre Els 1,25 Mk. zugeſichert erhal⸗ 
ten zu haben, wollte B. nur 1 Mk. abgemacht 
haben. Um den Prozeß zu gewinnen, verſuchtt 
Becker, ein junges Mädchen, die unverehel. Emma 
Flach, zur Abgabe eines falſchen Zeugniſſes zu be⸗ 
wegen und ihr dafür Verſprechungen zu machen. 
Die Sache kam jedoch zur Kenntniß der Behörde 
und Becker hatte ſich in der geſtrigen Sitzung der 
Strafkammer des Landgerichts wegen Verleitung 
zum Meineide zu verantworten, er wurde auch für 
ſchuldig befunden und unter Einrechnung einer be- 
reits früher gegen ihn wegen Kuppelei erkannten 
zweimonatlidien Gefangniß ſtrafe zu 1 Jahr 1 Mo- 
nat Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 
Mit Rückſicht auf die hohe Strafe wurde die ſo⸗ 
fortige Haflnahme des Angeklagten beſchloſſen. 

Am 4. April 1881 verkaufte der Schläch⸗ 
termeiſter Otto Raſch aus Jaſenitz an den 
Schlächtermeiſter Voßberg hierſelbſt in einem Gaſt⸗ 
hof am Bollwerk zwei Hinterviertel einer Kuh für 
den überaus billigen Preis von 15 reſp. 20 Pf. 
das Pfund. Das Fleiſch wurde unterſucht und 
es ergab ſich, daß daſſelbe von einer Kuh her⸗ 
rührte, die bereits hochgradig an der Perlſucht er⸗ 
krankt war. Das Fleiſch war in Folge deſſen 
zum Genuſſe für Menſchen ſchädlich, es wurde 
vernichtet und gegen Raſch auf Grund des Geſetzes 
vom 14. Mai 1879, betreffend den Verkehr mit 
Nahrungsmitteln, die Unterſuchung eröffnet. Der 
Gerichtshof erkannte gegen ihn auf 100 M. Geld⸗ 
ſtrafe event. 25 Tage Gefängniß. 

— In ber Räucherkammer des Fltiſchermei⸗ 
fies? Henſchel, Schuhſtraße 7, entſtand am Freitag 
Mittag durch Entzündung der hölzernen Unterlagen 
vom Herde Ftuer. Daſſelbe wurde jedoch in kur⸗ 
zer Zeit unterdrückt. 


Stimmen aus dem Publikum. 


Durch die Verbindung der Pferdebahn iſt 
Bellevue der Neuſtadt ganz bedeutend näher 


am 7. November über den ſchauerlichen Vorfall gerückt, und iſt es daher auch den Paſſan⸗ 


ten 101 zu verdenken, daß ſie dieſen Weg nur 
allein bei dieſer Jahreszeit benutzen. Schmerzlich 
wird's empfunden, daß von der Friedrichſtraße, 
die Bahnſtrecke entlang bis zur Bellevueſtraße all 
und jede Beleuchtung fehlt und daß die 
Paſſanten oft in Verlegenheit des Abeuds beim 
Herannahen des Wagens gerathen, weil fie nicht 
wiſſen, wo ſte bleiben ſollen, da die Schüttung 
doch nur für das Bahngeleiſe berechnet iſt, und 
die Paſſauten dann oft von der Wegebeleuchtung 
geblendet, in den Schmuß gedräugt werden. Wäre 
es nicht möglich, daß der Weg ſchon jetzt mehr 
verbreitert und beleuchtet werden könnte, damit 
wenigſtens die Fußgänger dort paſſtren könnten? 


Kuußt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Mann im Monde Poſſe 3 Akten. Bel⸗ 
le vue: „Der Troubadour. Oper 4 Akten. 
Montag: Stadttheater: „Unſere Frauen.“ 
1 5 Akten. Hierauf: „Die Blumenfee." 

allet. 


Vermiſchtes. 
— Eine tief ergreifende Familienſzene ſpielte 
ſich am Donnerſtag Nachmittag gegen 2 Uhr in 
der Landsbergerſtraße in Berlin ab. Ein älterer 
Mann, ein in Stettin wohnender Eifenbahn- 
beamter, war mit ſeiner Frau hierher gereift, um 
ſeiner 18 Jahre alten Tochter, welche, wie fie 
brieflich mitgetheilt hatte, bei einer Herrſchaft in 
der Höchſteſtraße 47 in Dienſt ſtehen ſollte, einen 
Beſuch abzuſtatten. Als nun die Leute bei der 
betreffenden Herrſchaft nach ihrer Tochter Nachfrage 
hielten, ward ihnen die erſchütternde Kunde, daß 
ihre Tochter ſchon ſeit drei Monaten aus dem 
Dienſte getreten jet, ſeitdem ein lüderlichen Leben 
führe, unter Kontrole der Sittenpolizei ſtehe und 
ſich bereits ſeit vier Wochen zur Verbüßung einer 
dreimonatigen Strafe im Gefängniß befinde. Die 
arme Mutter, welche auf ihre einzige Tochter ſtets 
das größte Vertrauen geſetzt hat; war von bie- 
ſer Nachricht derart erſchüttert, | ſie auf offener 
Straße von heftigen Weinkrämpfen befallen wurde, 
ſo daß der Mann, welchem man gleichfalls den 
großen Schmerz vom Geſichte ableſen konnte, ge⸗ 
nöthigt war, feine Frau in eine Droſchke zu ſchof⸗ 
fin. In dem Wagen zertrümmerte die Frau wäh⸗ 
rend der Fahrt durch die Landsbergerſtraße ploͤtz⸗ 
lich die Feuſterſcheiben, zerraufte ſich das Haar 
und erhob ein herzzerreißendes Jammergeſchrei. 
Der Droſchkenkutſcher beſtand unn darauf, daß die 
Paſſaglere ſeinen Wagen verließen und die Schei⸗ 
ben, ſowie die angefangene Tour bezahlten. Es 
entſtand in Folge deſſen ein bedeutender Volksauf⸗ 
lauf. Ein Schutzmann beorderte endlich den Droſch⸗ 
kenkuiſcher, die Frau nach dem Krankenhauſe zu 
fahren, da hier unzweifelhaft ein Wahnſinns anfall 
vorliege. 
— (Mutter Shiptons Prophezeiung) In einem 
im Jahr 1448 herausgegebenen Werke, da 
tiſchen Muftum aufbewahrt wird, findet 
gende Prophezeiung der „Mutter Ship 
das Jahr 1881, die ungefähr folge 
lautet: 
„Ohne Pferde werden die Wagen geh 


Kreiſt um die Welt der Gedanke dann, 
Das Waſſer wird wirken ſonderbar 
Der Wunder noch mehr, die dennoch wahr; 
Die Welt wird von oberſt zu unterſt gekehrt, 
Am Fuß eines Baumes wird uns Gold beſcheert. 
Durch Berg' und Hügel reitet man ſchnell, 
Und doch iſt kein Roß noch Eſel zur Stell. 
Am Grund des Waſſers wandelt man fort, 
Man ſchläft, man ſpricht, man fährt alldoft, 
In den Lüften ſteht man Menſchen ſogar, 

In Farben bunt, wie wunderbar! 

Im Waſſer ſchwimmt das Eifen ſtolz, 

So leicht wie jetzt ein Boot von Holz, 

Und Gold wird gefunden in manchem Land, 
Das jetzt gar fern und ungekannt. 

Das Ende der ganzen Welt wird ſein, 

Im Jahr achtzehnhundertachtzigundein.“ 

Manches von dem 1448 Geweiſſagten, das 
vielleicht eine „kluge alte Frau“ Namens Shiyto 
verbrochen hat, iſt ſeitdem in der That in @* 
lung gegangen, wenn wir die Wunder in Bett 
stehen, die der Dampf, der ekektiiſche Funk 
gewirkt haben. 

— Ein junger rumäniſcher Ingenſtu t 
ein ſubmarines Boot erfunden, das alle bishe— 
Erfindungen dieſer Art in den Schatten ſelen 
Dae Boot kann 12 Stunden b e 


einer Tiefe von 100 Fuß unter Waſſer ge 
werden. 


Telegraphiſche Depeſche 


Elberfeld, 7. Januar. Wie der „El 
Ztg.“ aus Mettmann gemeldet wird, hat der 
Landtagsabgeordneten gewählte Guts beſitzer 
nighoven einer Deputation von Wahlmännern 
klärt, daß er das Mandat aus Geſchäftsrückſt 
ablehnen müſſe; es iſt demnach eine Neuwahl 
forderlich. 

Warſchau, 2. Januar. An dem heut 
ruſſiſchen Weihnachts felertage waren die Vorſi 
maßtegeln verdoppelt worden Von den anla 
der letzten Ruheſtörungen Verhafteten ſind 
dem Kriminalgericht übergeben worden; die ü 
gen wurden freigelaſſen. 

Liverpool, 6. Januar. Aus Accra 
8. Dezember wird die Nachricht beſtätigt, 
der König von Aſchanti 200 von benachba 
Stämmen gerauble junge Mädchen hat hinſchl 
ten laſſen. ö 


